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Der Verlauf des Reichsparteitages 1935 


Dienstag, 10. September: 


15.30 Ahr: Empfang der Preffevertreter im Kulturvereins⸗ 
haus durch den Reichspreſſechef der NS AP, Pg. 
Dr. Dietrich. 

17.30—18.00 Ahr: Einläuten des Parteitages durch die 
Glocken ſämtlicher Kirchen Nürnbergs. 

18.00 Ahr: Empfang der Spitzen von Partei und Staat 
im Nathausſaal 

19.30 Ahr: Im Opernhaus Feſtaufführung „Die Meiſter⸗ 
ſinger von Nürnberg“. 

Von 10.00. 18.00 Ahr: Eintreffen der Sonderzüge des 
Reichsarbeitsdienſtes. 


Mittwoch, 11. September: 


11.00 Ahr: Feierliche Eröffnung des Parteikongreſſes der 
NSA in der Luitpoldhalle. 

16.30 Abr: Grundſteinlegung zur Rongrefballe. Es mar- 
ſchieren dazu auf: je eine Abordnung Politiſcher Leiter, 
SA, Reichsarbeitsdienſt, NS, Flieger, SS, HI. 
Das Reichsheer und die Gruppe „General Göring“ 
ſtellen je eine Ehrenkompanie. 

20.00 Abr: Kulturtagung im Opernhaus. 

20.00 21.30 Ahr: Standkonzert am Adolf-Hitler-Platz. 

Ab 19.00 Ahr: Eintreffen der Sonderzüge der Politiſchen 
Leiter. 


Donnerstag, 12. September: 


10.00 Ahr: Appell des Neichsarbeitsdienftes auf der 
Zeppelin-Wieſe. Anſchließend: Vorbeimarſch des Reichs⸗ 
arbeitsdienſtes vor dem Führer auf der Zeppelin-Wiefe. 
Anſchließend: Marſch durch folgende Straßen: Zeppelin⸗ 
Wieſe, Regensburger Straße, Marienſtraße, Königstor⸗ 
graben, Königsſtraße, Karolinenſtraße, Ludwigſtraße, 
Frauentorgraben, Bahnhofsplatz, Allersberger Straße, 
Langwaſſer. 

14.00 Ahr: Tagung der Geldverwalter der HI und des 
Bd im Sitzungsſaal des Nathauſes. 

17.30 Ahr: Fortſetzung des Parteikongreſſes. 

20.30 Uhr: Fackelzug der Politiſchen Leiter durch die 
Straßen: Hainſtraße, Regensburger Straße, Marien⸗ 
tunnel, Bahnhofſtraße. 

21.00 Abr: Abnahme des Fackelzuges der Politiſchen Leiter 
durch den Führer am Bahnhof. Der Fackelzug marſchiert 
weiter durch den Frauentorgraben, Plärrer, Fürther 
Straße, Willſtraße, Deutſchherrnſtraße; dort Abwurf der 
Fackeln. 


Freitag, 13. September: 


Sondertagungen: 

8.00 Ahr: Auslandsorganiſation der NS im 
Apollotheater.— 8.00 Ahr: NS-Studentenbund im 
Katharinenbau. — 8.30 Ahr: Amt für Beamte im 
Opernhaus. — 9.00 Uhr: Reichsrechtsamt der NS DA ꝰ 
und BNS im Kulturvereinshaus. — 10.30 Ahr: 
Fortſetzung des Parteikongreſſes. — 13.00 Uhr: Tagung 
der Hauptſchriftleiter der Parteipreſſe ſowie der Preſſe⸗ 
amtsleiter und Preſſereferenten im Großen Nathausſaal. 
— 14.30 Uhr: NS. Kriegsopferverſorgung im Kultur- 
vereinshaus. — 14.30 Ahr: Finanzweſen und Verwal⸗ 
tung im Sitzungsſaal des Nathaufes. — 14.30 Uhr: 


Parteigerichtsvorſitzende im Opernhaus. — 14.30 Ahr: 
Neichsarbeitsdienſtführer im Apollotheater. — 17.00 
Abr: Appell der Politiſchen Leiter auf der Zeppelin 
Wieſe. 20.00 Ahr: Frauenkongreß in der Luitpoldhalle. 

ar Uhr: Eintreffen der letzten Sonderzüge der Politiſchen 

eiter. 

Von 7.00 —7.15 Ahr treffen die Sonderzüge der HI am 
Bahnhof Dutzendteich ein. 

Ab 18.00 Uhr: Eintreffen der Sonderzüge der SA, SS 
und NERR. 


Sonnabend, 14. September: 


10.00 Ahr: Der Führer ſpricht zur HI in der Hauptkampf⸗ 
bahn des Stadions. 

11.30 14.00 Ahr: Dritte Jahrestagung der Deutſchen 
Arbeitsfront. Einſetzung des Reichsarbeits- und wirt⸗ 
ſchaftsrates in der Kongreßhalle. 

12.00 Ahr: Tagung der NSW im Kulturvereinshaus. 

12.00 Ahr: Tagung des Schulungsamtes im Opernhaus. 

15.00 Uhr: Fortſetzung des Parteikongreſſes. 

Ab 15.00 Ahr: Einlaß zum Volksfeſt im Stadiongelände. 
Eröffnung des Volksfeſtes durch die Werkſcharen der 
Deutſchen Arbeitsfront. 

20.00 Ahr: Feuerwerk. 

Ab 13.00 Ahr: Eintreffen der letzten Sonderzüge der SU 


und SS. 


Sonntag, 15. September: 


8.00 Uhr: Appell der SA, SS und NS in der Luitpold⸗ 
arena. Anſchließend: Marſch der SU, SS und NERKR 
durch die Straßen: Wodanſtraße, Allersberger Straße, 
Bahnhofsplatz, Frauentorgraben, Plärrer, Ludwig⸗ 
ſtraße, Kaiſerſtraße, Fleiſchbrücke. 

11.30 Ahr (ungefähr): Vorbeimarſch vor dem Führer am 
Adolf-Hitler-Platz. 

18.00 Ahr: Fortſetzung des Parteikongreſſes. 


Montag, 16. September: 


Sondertagungen: 

9.00 Ahr: Gau: und Kreisleiter, Gauperſonalamts- und 
Gauorganiſationsleiter im Opernhaus. — 9.00 Uhr: 
Agrarpolitiſcher Apparat im Katharinenbau. — 9.00 Ahr: 
Kommiſſion für Wirtſchaftspolitik im Kulturvereinshaus. 
— 9.00 Uhr: Amt für Technik im Großen Nathausſaal. 
— 9.00 Ahr: Erſte Vorführungen der Wehrmacht. — 
10.00 Ahr: Amt für Kommunalpolitik in der Kongreß⸗ 
halle. — 12.00 Ahr: NS⸗Lehrerbund im Apollotheater. 
14.00 Ahr: Vorführungen der Wehrmacht. 

16.10 Ahr: Anſprache des Führers an die in Parade- 
aufſtellung angetretenen Truppen. 

17.00 Ahr: Vorbeimarſch der Truppen vor dem Führer auf 
der Zeppelin- Wieje. 

18.30 Uhr: Fortſetzung und Schluß des Parteikongreſſes. 

21.00 Ahr: Truppenteile der Wehrmacht haben auf der 
Zeppelin-Wieje Biwak bezogen. 

21.30 Ahr: Es marſchieren ſämtliche am Reichsparteitag 
teilnehmenden Muſikkorps der Wehrmacht aus dem 
Biwak zum Großen Zapfenſtreich vor dem Führer auf 
der Zeppelin-Wiefe. Großer Zapfenſtreich. Anſchließend: 
Abtransport aller Formationen. 


1: noch Tage trennen uns vom Reichsparteitag 1935. 
Dann werden wieder aus allen Teilen des Reichs die 
braunen, ſchwarzen und grauen Kolonnen in Sonderzügen 
zur alten Noris fahren, um dort am Führer vorbeizu- 
marſchieren, dann wird die Welt wieder Gelegenheit haben, 
das deutſche Organiſationstalent bei einer Großveranſtaltung 
zu bewundern, wie ſie kein anderes Land der Welt jemals 
erlebt hat. 

Es gibt keine Gliederung der Partei, bei der nicht während 
des ganzen Jahres auf dieſes größte Erleben hingearbeitet 
wird, wenngleich natürlich eigentliche Entſchlüſſe erſt ziemlich 
kurz vor dem Parteitag ſelbſt gefaßt werden können. Wenn 
man jetzt nach Nürnberg kommt und das Gewerbemuſeum 
am Marientor beſucht, wo die Organiſationsleitung ihren 
Sitz hat, fo kann man dort ſchon einen recht inſtruktiven 
Vorgeſchmack von der Riefenarbeit erhalten, die noch geleiſtet 
werden muß. Zwar ſteht natürlich der Verkehr in den für 
dieſe Zwecke mit Beſchlag belegten Gebäuden noch in keinem 
Verhältnis zu dem bienenſchwarmartigen Betriebe, der 
unmittelbar vor den Feſttagen anhebt, um ſich am Parteitag 
ins Anendliche zu ſteigern, aber es geht doch ſchon recht 
lebendig zu, denn jetzt iſt die Zeit der Vertreter der Liefe⸗ 
ranten. Schon ſchrillen die Fernſprecher in recht kurzen 
Abſtänden aus den offenen Fenſtern, flitzen Autos heran 
und davon, läßt ſich an 
den Türſchildern im In- 
neren der Gebäude feſt⸗ 
Das Türfihild des Auf⸗ 


marfchftabes im 2. Stock- 
werk der Marientorſchule 


ſtellen, welche Organiſationen beteiligt ſein werden, denn 
ſie haben alle bereits ihre Vorkommandos in Nürnberg. 
Reichsinſpekteur Staatsrat Schmeer, der bewährte Organi- 
ſator der Reichsparteitage, iſt ſelbſtverſtändlich ſtändig zu 
erreichen, denn er iſt das Zentrum dieſes großen Organi- 
ſationsproblems, bei ihm laufen all die Fäden zuſammen, 
von denen er leinen überſehen darf, wenn nicht unüberſehbare 
Folgen eintreten ſollen. Er hat bereits die Hemdsärmel hoch⸗ 
gekrempelt und kommt aus den Beſprechungen nicht heraus. 


Wenn wir in dieſem Jahre den Aufmarſchſtab der SS 
beſuchen wollen, jo führt uns unſer Weg nicht wie im Vor- 
jahr zum Frauentor. Er iſt jetzt im Marientorſchulhaus, 
unmittelbar neben dem Sitz der Parteitagsleitung, unter- 
gebracht und hat dadurch eine erheblich beſſere Tuchfühlung 
mit dieſer. Im zweiten Stockwerk dieſes geräumigen Schul 


hauſes find drei große helle Säle für die SS bereitgeſtellt. 
In dem kleinſten hat SS-Oberführer Mack, der Führer der 
39. SS-Standarte und Leiter des Aufmarſchſtabes⸗SS, 
ſein Dienſtzimmer, in dem zweiten arbeitet ſein Stab, und 
im dritten iſt der Verwaltungsſtab untergebracht. Gewiß 
find die ſchriftlich niedergelegten Erfahrungen des vor⸗ 
jährigen Aufmarſchſtabes eine wertvolle Hilfe für die kom⸗ 
mende Arbeit, aber es iſt doch ſehr vieles gegenüber dem 
Vorjahre anders, ſo daß neue Grundlagen geſchaffen werden 
müſſen. Wir bewundern die Nuhe, mit der SS-Oberführer 


Eines der großen Telte, in wel⸗ 
chen die Ss übernachten wird 


Mack ſeine Entſchlüſſe, die im engſten Einvernehmen und 
ſtändigen Gedankenaustauſch mit dem Reichsführer ⸗SS 
und dem Chef des SS-Hauptamtes getroffen werden, durch⸗ 
führt. Da ſind tauſend Kleinigkeiten, die bedacht werden 
müſſen. SS-Oberführer Mack iſt des Lobes voll über das ein- 
zigartige kameradſchaftliche Zuſammenarbeiten mit der Partei- 
tagsleitung und den Gliederungen, insbeſondere mit der SA. 

Es iſt, wie ie geagt, vieles anders als im Vorjahre. Die SS 


= _ Arbeitodienft beim Ade der | 
Diſtein auf dem „Exerzierplatz“ | 


SS-Oberführer Mack 
befichtigt mit Haupt⸗ 
ſturmführer Jacht 
und Unterfeldmeiſter 
Blüher das Gelände 


wird am kommenden 
Reichsparteitag mit 
rund 30000 Mann 
beteiligt ſein, und 
zwar mit 10000 
Mann allgemeiner 
SSund700Ovonden 
politiſchen Bereit- 
ſchaften, außerdem mit etwa 1500 Mann, die als Kornetts, An⸗ 
gehörige von Stäben uſw. nach Nürnberg kommen. Im Vor⸗ 
jahre waren insgeſamt etwa 19000 Mann SS in Nürnberg, 
Das bedeutet natürlich einen erheblich weiteren Rahmen für 
die Vorbereitungen. Nebenher ſei erwähnt, daß es ſich bei 
denen, die diesmal kommen, auf Befehl des Führers vor⸗ 
wiegend um ſolche Männer handeln wird, die das Erlebnis des 
Reichsparteitages zum erſten Male haben werden. Auch 
hinſichtlich des Biwalplatzes hat ſich eine weſentliche Ande⸗ 
rung ergeben. Der Biwakplatz befindet ſich diesmal in 
unmittelbarer Nähe des Luitpoldparkes, ſüdweſtlich der 
Luitpoldarena und nur etwa 3 Kilometer entfernt von ihr. 
Der Anmarſchweg von Fürth zum Aufmarſch und der 
anſtrengende Rückmarſch fallen alſo in dieſem Jahre fort. 
Die Sonderzüge werden unſere Männer am Güterbahnhof 
an zwei verſchiedenen Stellen ausladen. Ihr Weg zum Lager 
wird höchſtens 3 Kilometer lang ſein, alſo gerade ſo viel, 
wie nach anſtrengender Fahrt in engen Eiſenbahnabteils als 
Wohltat empfunden wird. Gegenwärtig iſt der Arbeits- 
dienſt eifrig mit den notwendigen Erdarbeiten beſchäftigt, 
ſowohl auf dem Biwakplatz wie auch auf einem in unmittel- 
barer Nähe gelegenen Gelände von 90000 Quadratmetern, 
das als Exerzierplatz verwendet werden wird. Es ſieht augen ⸗ 
blicklich noch recht troſtlos aus auf dem „Haſenbuck“, wie 
das Gelände heißt, auf dem die SS biwakieren wird. Aber 
der Arbeitsdienſt unter Führung des emſigen Anterfeld⸗ 
meiſters Blüher iſt eifrig am Werk, um feinen SS-Rame- 
raden recht bald ſchon ein annehmbares Gelände zum 
Biwakieren zu ſchaffen. Mit Senſen gehen fie den N 


Eine Lagerfraße wird gage 


— — — 


r 


zu Leibe, und die Spaten glänzen ſilbern in der Sonne, 
wenn ſie das braune Erdreich über die Schultern der Männer 
hinweg in vorhandene Lücken werfen. Von drüben ſchaut der 
große Fahnenmaſt herüber. Anſere Männer werden alſo den 
großen Appellplatz gewiſſermaßen „vor der Türe“ haben. 

Bald wird hier auf dem „Haſenbuck“, der der 3. SS- 
Standarte normalerweiſe als Exerzierplatz dient, ſchon mehr 
zu ſehen ſein. Intereſſanter iſt gegenwärtig noch die 
Arbeit bei der Organiſationsabteilung der SS im Marien- 
torſchulhaus, wohin wir uns nun wieder wenden. Da arbeiten 
SS-Hauptfturmführer Jacht mit den SS. Anterſturm- 
führern Kerling und Noſt an den vielfältigen Organi- 
ſationsproblemen. An Hand der von der Parteitags leitung 
erhaltenen Pläne werden die Befehle für Anmarſch, Auf- 
marſch und Abmarſch in der Luitpoldarena ausgearbeitet, 
eine Zentimeterarbeit, die die Grundlage für das tadelloſe 
Funktionieren des Aufmarſches vor dem kritiſchen Auge des 
Führers gewährleiſten muß. 

Im Zimmer des Verwaltungsamtes herrſcht vollkommene 
Stille, die nur durch das Naſſeln des Telephons unter- 
brochen wird. Hier wird gerechnet! SS⸗Sturmbannführer 
Spazil, der dem Führer des Aufmarſchſtabes als verant- 
wortlicher Verwaltungsführer beigegeben iſt, hat hier das 
ſchwierige Problem der Verpflegung von 30000 SS- 
Männern zu meiſtern. Er iſt kein Neuling auf dieſem Gebiet, 
macht er dieſe Arbeit doch bereits zum dritten Male. Wer 
ihn als Kamerad kennengelernt hat, der weiß, daß ihm auch 
das letzte Frühſtück des letzten Mannes nicht gleichgültig 
läßt. Er empfängt das Heer der Vertreter, die mit ihren 
Koſtproben anrücken. Aber auf dieſe allein kommt es nicht 
an. Bevor eine Beſtellung ins Auge gefaßt wird, beſucht 
SES-Sturmbannführer Spazil die Betriebe der Liefer⸗ 
firma und überzeugt ſich von der einwandfreien Verarbeitung 
der Ware. Wir wollen, um einen Begriff von den Mengen, 
die benötigt werden, zu geben, hier einige Zahlen anführen. 
Es müſſen beſchafft werden: Brot 75000 Kilogramm, 
Kaffee 3750 Kilogramm, Butter 3000 Kilogramm, Zucker 
6300 Kilogramm, Nindfleiſch 22500 Kilogramm, Eierteig- 
waren 6000 Kilogramm, Salz 3000 Kilogramm, Grünzeug 
360 Kilogramm, Pfeffer 36 Kilogramm, Notwurſt 3750 
Kilogramm, Tee 450 Kilogramm, Marmelade 7500 Kilo- 
gramm, Reis 3750 Kilogramm, Käſe 4500 Kilogramm, 
Dauerwurſt 13500 Kilogramm, Zwieback 4500 Kilogramm, 
tochfertige Suppe 3600 Kilogramm, Rindergoulafch in Doſen 
6000 Kilogramm, Schweins goulaſch 6000 Kilogramm, Eisbein 
5000 Kilogramm, Schokolade 30000 Tafeln, Zigaretten 
1350000 Stück, Zigarren 45000 Stück, Milch 15000 Liter, 
Bier 40000 Flaſchen und Mineralwaſſer 60000 Flaſchen. 

Die Lagerung geſchieht in 30 Kühlwaggons, die auf dem 
Anſchlußgeleiſe des Biwaks ſtehen werden. 

Aber die Beſchaffung dieſer Waren und ihre Lagerung 
iſt noch die kleinere Aufgabe gegenüber den Schwierigkeiten 
der Verteilung, denn die Verpflegungszeiten müſſen genau 


fo pünktlich eingehalten werden wie die An- und Abmarſch⸗ 
zeiten. Beſonders ſchwierig iſt die Verpflegung der Abſperr⸗ 
mannſchaften. Mit Laſtwagen werden die Waren zu den 
Standorten gebracht, um dort verteilt zu werden an die 
Männer, die ſtändig auf dem Poſten ſein müſſen. 

Man gewinnt den Eindruck, daß alles in den beſten Händen 
liegt. Auch in den Straßen Nürnbergs zeigt ſich bereits ſtärkeres 
Leben als zu normalen Zeiten. Bald werden ſie erfüllt ſein 
von dem fröhlichen Lärm der vielen Tauſende Reichsparteitags⸗ 
beſucher und das wunderbare Ausſehen haben, demgegenüber 
ſelbſt die glanzvollſten Zeiten der alten Reichsſtadt zurückſtehen 
werden, denn der Reichsparteitag 1935 wird eine weitere 
Steigerung gegenüber ſeinem Vorgänger bedeuten. 8. 
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Hier arbeitet der Or⸗ 
 ganifationsftab der SS 


wir die Ehre hatten, von unſerem Standartenführer für den 
Ritt nach München ausgewählt zu werden. Unter Leitung 

des Führers der 13. SS-Meiterſtandarte, Sturmbannführer Floto, 
trainierten die Teilnehmer ſich und die Pferde, um die ſchwere 
Aufgabe ehrenvoll zu beſtehen. Folgende Pferde wurden aus- 
geſucht: Landsmann, jähriger holſteiniſcher Blauſchimmel, 
Pallaſch, 16jähriger iriſcher Fliegenſchimmel, Inge, 15jähriger 
Hannoverſcher Fuchs (Celle), Harras, Yähriger dunkelbrauner 
Hannoveraner, Lady, 10jährige Hannoverſche Schimmelſtute, 
Prinz, 9jähriger oſtpreußiſcher Fuchswallach, Jvo, jähriger oſt⸗ 
preußiſcher Fuchswallach, Hallali, 16jähriger ungariſcher Rot- 
ſchimmel. Alle Reiter fanden ſich kameradſchaftlich zuſammen, der 
Arbeitsloſe und der Kaufmann, der Ofenſetzer und der Finanz⸗ 
beamte, der Direktor, der Zollſekretär und der Bahnangeſtellte, 
um unter Führung ihres Standartenführers mit den obengenannten, 
faſt durchweg von anderen Kameraden zur Verfügung geſtellten 
Pferden die etwa 380 Kilometer betragende Strecke zu reiten. 

Die Vorbereitungen wurden ſorgfältig getroffen; wir ſetzten uns 
ſchon frühzeitig mit den Bürgermeiſterämtern der voraus ſichtlichen 
Quartierorte in Verbindung, um für Pferde und Mannſchaft 
Anterkunft und Verpflegung ſicherzuſtellen. Dies gelang uns auch 
mit wechſelvollem Erfolg. Karten wurden ſtudiert, die kürzeſten 
Wege geſucht, abſeits der Landſtraße, kurzum, es waren mannig⸗ 
faltige Schwierigkeiten von vornherein aus dem Wege zu räumen. 
Wollten wir pünktlich am 31. Juli 1935 in München eintreffen, 
mußten mit einem Tag Nuhepauſe täglich durchſchnittlich 60 Kilo- 
meter zurückgelegt werden, wahrhaftig allerhand für Roß und 
Reiter; eine Strecke, die bei der nun ſchon lange anhaltenden Hitze 
ſicherlich viele Strapazen mit ſich bringen dürfte. 
1. Tag 

3.30 Ahr in der Frühe iſt alles im Stall verſammelt. Anſer 
Quartiermacher übernimmt in ſein Auto Futter und Gepäck, die 
Pferde werden nochmals getränkt und geſattelt, es kann losgehen. 
Pünktlich 4.15 Ahr verlaſſen wir Mannbeim, begleitet von einigen 
Kameraden, die uns zu Pferde etliche Kilometer weit das Geleit 
geben. Es iſt herrlich friſch in der Morgenluft, ſo ſollte es die ganze 
Strecke bleiben. Durch den ſchönen Rheinguer Wald geht es über 
Schwetzingen nach Oftersheim; hier gönnen wir uns eine kurze 
Raft. Um 10.00 Ahr find wir in Reilingen, wo uns Bürger ⸗ 
meiſter Pg. Eichhorn willkommen heißt. Hafer, Heu, Eſſen und 
Getränke werden uns zur Verfügung geſtellt. Kurz nach 2.00 Ahr 
rücken wir ab, dem Tagesziel Anteröwisheim entgegen. Es iſt 
furchtbar heiß geworden, die Sonne ſticht, und wir ſind froh, bald 
wieder in Wälder zu kommen. Aber da gebt die Bremſenplage 


D Spannung erwarteten wir den 24. Juli 1935, wir, die 


los. Die Pferde werden geflittet, es hilft nur kurze Zeit. Wir reiten 
auf Lücke; die Schweife der vorderen Pferde helfen unſeren Be ⸗ 
mühungen, mit Laubwedeln die Plagegeiſter zu vertreiben. Die 
Stimmung bei der Mannſchaft iſt ausgezeichnet, frohe Lieder 
erklingen, Mundharmonika wird geſpielt, und mancher fröhliche 
Witz forgt für gute Laune. Aberall hält die Landbevölkerung in 
ihrer ſchweren Erntearbeit inne, um uns freudig zu begrüßen. — 
Um 6.30 Uhr ziehen wir in Anteröwisheim ein. Anſer Quartier⸗ 
macher hat gut vorgearbeitet. Bürgermeiſter Gromer begrüßt 
uns im Namen der Gemeinde, wir werden tadellos untergebracht, 
und alles, was wir brauchen, ſteht uns zur Verfügung. Der Schul ⸗ 
diener, Pg. Haas, führt uns in unſere Quartiere, die Pferde 
werden gefüttert, getränkt und gewaſchen. Anſere Quartiergeber 
wetteifern miteinander, uns all das auf den Tiſch zu ſtellen, was 
Küche und Keller bieten können. Die Leute ſind ſo herzlich zu uns, 
daß wir uns unwillkürlich ſagen müſſen, wir können alleine nicht 
gemeint fein, ſondern in der Hauptſache der ſchwarze Rock, den 
wir, unſerem Führer Adolf Hitler bis zum letzten Atemzuge treu 
ergeben, tragen dürfen. Wir ſpüren die Vollsgemeinſchaft, und 
wir erwidern ſie. Stolz ſind wir, durch unſeren Ritt auch ein wenig 
mithelfen zu können am guten Einvernehmen zwiſchen Stadt und 
Land. Erſt ſpät kommen wir ins Bett, aber froh ſind wir über den 
wunderbaren Verlauf des erſten Tages. 
2. Tag Schmieren und ſalben 

Es iſt noch dunkel, als wir in die Ställe gehen, um unſere braven 
Pferde zu betreuen. Pünktlich 4.45 Ahr erfolgt der Abmarſch; 
es gilt, nach den 61 Kilometern des erſten Tages heute 65 Kilo⸗ 
meter zu reiten, mit dem Endziel Markgröningen. Ein flotter Trab 
bringt uns ſchnell vorwärts; bald ſchallen auch unſere Lieder wieder 
durch die Wälder, und man merkt keinem der Kameraden an, daß 
fie nur kurz gefchlafen haben. Am 8.00 Uhr durchreiten wir Der- 
dingen, und um 11.30 Uhr treffen wir in Gündelbach ein, wo wir 
bis 3.00 Ahr bleiben. Bürgermeiſter Stotz bewirtet uns im Auftrag 
der Gemeinde, und wir müſſen auch hier feſtſtellen, daß die SS⸗ 
Reiter gern geſehene Gäſte find. Nach der größten Hitze brechen 
wir auf, und im Schritt geht es durch die wundervolle Gegend über 
Groß -Sachſenheim nach Markgröningen. Es iſt 7.00 Uhr abends, 
als wir in dieſes uralte maleriſche Städtchen einreiten. Auf dem 
Marktplatz ſitzen wir ab, und wir fühlen uns unwillkürlich ins Mittel ⸗ 
alter zurückverſetzt, fo wunderbar wirken das prachtvolle Rathaus 
und die übrigen Giebelhäuſer. Die Quartiere werden verteilt, der 
eine kommt zum Apotheker, der andere zum Arzt, der dritte zum 
Bauern, der vierte zur Frau Wirtin Roßnagel im Gaſthaus zum 
Hufeiſen uſw. Pferde und Reiter find in beſter Ordnung, die letz⸗ 
teren zwar etwas müde, aber 

.. ſchmieren und ſalben 
hilft allenthalben. 

Wir treffen uns noch kurz im Natsſtüble, dann geht's fo ſchnell 
wie möglich in die Klappe. 
3. Tag Die längſte Etappe 

Heute ſoll die längſte Etappe geritten werden, denn wir wollen 
das 72 Kilometer entfernte Göppingen erreichen. Am 4.45 Uhr 
verlaſſen wir im Frühlicht das verträumte Städtchen Mark- 
gröningen, und der Weg führt uns an fruchtbaren Feldern entlang 
über Möglingen, Zuffenhauſen, Hofen, Schmiden, an Stuttgart 
vorbei, nach Endersbach, wo wir um 11.30 Ahr eintreffen. Unſerem 
Quartiermacher gebührt ein Sonderlob, denn wir ſind in dem von 
ihm ausfindig gemachten Gaſthaus zum Nößle ebenſogut auf- 
gehoben wie unſere Pferde. Der ſtellvertretende Bürgermeiſter, 


Pg. Geiges, läßt uns in großzügiger Weiſe bewirten. UnferStan- 
dartenführer ſchmunzelt, als einer unſerer Kameraden mit dem blitz⸗ 
ſauberen Wirtstöchterchen nach dem Eſſen noch ein Tänzchen wagt. 
Wir müſſen weiter. Der Himmel hat ſich bedeckt, es wird drückend 
ſchwül, und wir reiten nur noch im Schritt. Die Bremſenplage wird 
unerträglich, und wir haben alle Hände voll zu tun, um den Pferden 
Erleichterung zu verſchaffen. Als wir einmal abſitzen, um die Pferde 
gegen die Bremſen mit Nelkenöl zu betupfen, reißt ſich Pallaſch, 
der edle Schimmel, los und galoppiert friſchfröhlich in die letzte 
Ortſchaft zurück; zufällig kommt ein Radfahrer des Weges, ein 
Kamerad nimmt das Rad und raſt hinter dem Schimmel her, 
kann ihn jedoch erſt nach 4 Kilometern erreichen. Das Ergebnis 
dieſes Iwiſchenfalles iſt eine Stunde Aufenthalt. Kurz darauf ver⸗ 
liert ein Pferd ein Eiſen, und wir müſſen an einer Schmiede wieder⸗ 
um halten. Dann geht es weiter über Baach, Battmannsweiler 
nach Reichenbach a. d. Fils. Auf dieſer Strecke müſſen wir einen 
nicht endenwollenden Berg paſſieren, und dieſer gibt uns Gelegen- 
heit, ſtundenlang unſere Füße bergauf und bergab zu vertreten. 
Hier ſcheint ein ſchönes Jagdrevier zu ſein, denn immer wieder 
wechſeln Rebe über die Straße. In Reichenbach ſitzen wir wieder 
auf, und es geht auf der Hauptſtraße mit Sang und Klang über 
Ebersbach, Faurndau nach Göppingen, wo wir erſt um 21.10 Ahr 
eintreffen. Aber wie!? Nicht nur der rieſenhafte Verkehr auf der 
Hauptſtraße batte uns zu ſchaffen gemacht, ſondern vor allen 
Dingen der 2 Stunden lang ununterbrochen niedergehende Ge- 
witterregen. Anſer Standartenführer war ſich feiner Verantwortung 
voll bewußt, deswegen hieß es auch dauernd: „Zu einem“, „Blitz⸗ 
gefahr“, „20 Meter Abſtand“, „Haaalt“ uſw. Na ja, auch das 
muß man mitmachen, das konnte uns noch lange nicht die Laune 
verderben. In Göppingen geht es ſofort in den Stall der Fa. Kübler 
A.⸗G. Nachdem wir die Gäule gefüttert, abgerieben und die 
Woilachs zum Trocknen aufgehängt haben, ſchütten wir erſt einmal 
das Waſſer aus den Stiefeln. Anſer Quartiermacher kommt und 
teilt mit, daß der SA-Reiterfturm 4/255 es ſich nicht hat nehmen 
laſſen, uns im Gaſthof „Goldenes Rad“ unterzubringen; eine 
wahrhaft kameradſchaftliche Tat. SA-Reiterfturmführer Gradner 
kommt mit einigen Kameraden in den Gaſthof, und wir, verbringen 
zuſammen einen gemütlichen Abend. Kurz vor dem Schlafengehen 
überraſcht uns unſer Standartenführer mit der Nachricht: „Morgen 
iſt Ruhetag.” — Wir freuen uns, und die Pferde werden auch 
angenehm enttäuſcht ſein, wenn ſie morgen nicht geſattelt werden. 
4. Tag Nuhetag 

Wir haben ausgeſchlafen, die Pferde auch. Alles wird gefüttert 
und getränkt, und wir haben Freizeit. Nur der Quartiermacher iſt 
ſchon wieder auf und davon. Eine nette Abwechſlung iſt der Beſuch 
des hier gaſtierenden Zirkus Krone, deſſen Direktion uns geſchloſſen 
eingeladen hatte. 
5. Tag 180 Kilometer vor München 

Luſtig und fidel ſitzen wir Punkt 5.00 Abr früh auf. Es find noch 
etwa 180 Kilometer bis München, und da wollen wir heute nur 
bis Mittag reiten, um den Pferden nochmals etwas Ruhe zu 
gönnen. Vald entſchwindet die Induſtrieſtadt Göppingen unſeren 
Blicken, und wir ſehen die „Rauhe Alb“ vor uns liegen. In flottem 
Tempo erreichen wir Salach⸗Süſſen, und dann geht es bergauf, 
teilweiſe zu Fuß, über Donsdorf, Schnittlingen nach Guſſenſtadt, 
unſerem heutigen Tagesziel. In 5½ Stunden haben wir die 31 Kilo- 
meter lange Strecke zurückgelegt. 
6. Tag Ein Regentag 

Als wir um 3.00 Ahr aufſtehen, regnet es in Strömen. Die 
Bauern freuen ſich darüber, war es doch hier oben wochenlang 
trocken. 4.30 Ahr reiten wir los, der Regen hat etwas nach⸗ 
gelaſſen. Als wir über Gerſtetten, Niederſtotzingen um 11.30 Ahr 
in Gundelfingen eintreffen, ſind wir wieder trocken. Nach kurzer 
Mittagsraſt geht es weiter, und um 14.40 Uhr überſchreiten wir in 
Lauingen die Donau. Wir ſind in Bayern und freuen uns, dem 
Endziel immer näher zu rücken. Schon um 16.10 Ahr erreichen wir 
Weiſingen, wo wir für heute bleiben wollen. Anſere ganze Sorge 
gilt unſeren Pferden, denn wir wollen doch in München fehlerfrei 
ankommen. So werden heute der Reihe nach alle Pferde genau 
unterſucht, und wir freuen uns, feſtſtellen zu können, daß alles in 
Ordnung iſt. 
Der vorletzte Tag 
Heute iſt der vorletzte Tag. Punkt 4.00 Ahr heißt es: „Aufſitzen!“ 
Wir reiten durch die hügelige Landſchaft über Welden, Ayſtetten 
nach Augsburg. Je mehr wir uns dieſer Stadt nähern, deſto mehr 
Flugzeuge ſehen wir. Ein Kamerad meint, die da oben wollten uns 
im Auftrag der Münchner Turnierleitung ſicherlich kontrollieren, 
ob wir auch richtig reiten können. Auf jeden Fall freuen wir aus 
der entmilitariſierten Zone uns mächtig über dieſen ungewohnten 
Anblick. Die Sonne meint es heute wieder etwas zu gut mit uns, 
und wir haben nichts dagegen, daß wir in Hochzoll eine kurze 
Mittagsruhe einlegen dürfen. Dann ertönt wieder unſere Negi- 
mentsmuſik in Form einer Mundharmonika, geſpielt von unſerem 
erſt kürzlich aus Sachſen zugewanderten Sternritter, und weiter 


von rechts nach links: S$=Brigadeführer von Mallen; Chefreiter⸗ 
führer=SS, SS-Sturmbannführer Skowronſki; SS-Sturmbannführer 
Floto auf dem Turnierplatz in München nach unferer Ankunft. 


geht es friſch und munter an der rieſenhaften uralten Stadtmauer 
von Friedberg vorbei nach dem Dörfchen Bachern. In einem 
großen Bauerngehöft kommen wir unter. 53 Kilometer beträgt 
unſere heutige Leiſtung, ohne daß auch nur einem Reiter oder 
Pferd etwas fehlt. Nun kann uns nichts mehr paſſieren. 

8. Tag Wir haben's geſchafft! 

Am 2.30 Ahr iſt die Nacht vorbei. Wir laſſen die Scheinwerfer 
unſeres Begleitautos auf die Scheune leuchten, um unſere Pferde 
verſorgen und unſer Sattelzeug finden zu können. Mit nüchternem 
Magen verlaſſen wir um 3.45 Uhr Bachern. Wunderbare Stille 
liegt über den taufriſchen Feldern und Wieſen, nur in den nah 
beieinander liegenden Dörfern regt ſich ſo langſam das Leben, 
Die Pferde greifen an dem kühlen Morgen tüchtig aus, und wir 
erreichen, an Schloß Weihern vorbei, etwa um 8.00 Ahr Maiſach. 
Nach kurzer Frühſtückspauſe geht es über Olching nach Ober 
menzing; eine einſtündige Mittagspauſe wird eingelegt, und dann 
reiten wir nach München hinein. Eine letzte Klippe iſt zu über⸗ 
winden, Aſphalt und Kleinpflaſter. Am jedem bei der Anſtrengung 
der letzten Tage möglichen Anfall aus dem Wege zu gehen, ſitzen 
wir ab und führen unſere Pferde ein Stück weit. 16.15 Ahr reiten 
wir auf dem Turnierplatz im Engliſchen Garten ein, ſtürmiſch 
begrüßt vom Publikum, umringt von Photographen und Zeitungs- 
reportern. Wir haben's geſchafft! Zwar werden unſere 
Pferde noch genau unterſucht, und wir müſſen auch noch einzeln 
vortraben, aber das Ergebnis wußten wir ſchon von vornherein, 
es war alles in beſter Verfaſſung. And ſo erhielten wir mit 
387 Kilometer Geſamtleiſtung als ſtärkſte Gruppe den 
erſten Preis. Hans Kohler, 


SS -Scharführer, Preſſereferent der 15. SS-Reiter-Standarte Mannheim 


Die Sternreiter 
vor Friedberg 


Die Bauern halten 
in ihrer Arbeit inne 


Solche Kunftftücke 
lernen die Schüler 
in wenigen Tagen 


ie SS-⸗Reichsmotorſchule Berne hat jetzt ihren erſten 

Lehrgang beendet. Den Abſchluß bildete die Prüfung 
der Teilnehmer und gleichzeitig eine Beſichtigung der 
Schule und des geſamten Lehrganges. 

Als einzige SS-Meichsmotorſchule ſteht die Schule 
Berne naturgemäß im Brennpunkt des Intereſſes aller an 
der Landesverteidigung beteiligten Dienſtſtellen und Be⸗ 
hörden. Motoriſierung und Wehrhaftmachung ſind nicht 
mehr voneinander zu trennende Begriffe. 

Von der Reichsführung SS waren zugegen: der Chef 
des SS-Hauptamtes, SS-Gruppenführer Heißmeyer. 
In ſeiner Begleitung war der Ausbildungsreferent der 
Verfügungstruppen, SS-Sturmbannführer Cummerow, 
und der Ausbildungsreferent der allgemeinen SS, SS— 
Oberſturmbannführer Kunth. Der Hamburgiſche Staat 
war vertreten durch Finanzſenator SS-Oberführer Nie⸗ 
land und den Leiter der Geheimen Staatspolizei, SS⸗ 
Standartenführer Streckenbach. Von der Reichswehr 
waren erſchienen: der Kommandeur der Kraftfahrab- 
teilung Schwerin, Oberſtleutnant Stahl, und Hauptmann 
Hohmann. Vom SS⸗Oberabſchnitt Nord nahmen SS⸗ 
Oberführer Panke und der Oberabſchnitt⸗Staffelführer 
SS-Oberſturmbannführer Graf Baſſewitz⸗Behr teil. 

Die Beſichtigung und Prüfung begann auf dem bei 
Duvenſtedt gelegenen Abungsgelände, nachdem ſchon ein⸗ 
gehende Fahrprüfungen im Stadtverkehr vorausgegangen 
waren. Alles, was an Steilhängen, Sandwegen, engen, 
ausgefahrenen Waldſchneiſen und faſt metertiefen Waſſer⸗ 
durchfahrten aufzutreiben war, mußte bewältigt werden, 
und zwar von jedem einzelnen Teilnehmer des Lehrganges. 
Was hier gezeigt wurde, war mehr als Fahrkunſt im all⸗ 
täglichen Sinne. Der Schulleiter, SS-Hauptfturmführer 
v. Bernuth, fuhr ſämtliche Abungen vor, woran die Be⸗ 
ſichtigenden als Wageninſaſſen teilnahmen. 

Anſchließend erfolgte in der Neichsmotorfchule die Be⸗ 
ſichtigung der Lehrräume und des Anterrichtsbetriebes. 
Hier harrte der Beſucher eine ganz beſondere Aberraſchung: 
auf dem Schulgelände war ein Straßenkomplex aufgebaut. 
Mit allen verfügbaren Fahrzeugen, Radfahrern und Fuß⸗ 
gängern wurde ein Verkehr entfeſſelt, wie er ſtärker in 
keiner Großſtadt denkbar iſt. Auch hier — auf ſich ſelbſt 
angewieſen — zeigten die Schüler, was man unter Ver⸗ 
kehrsſicherheit und Beherrſchung des Fahrzeugs verſtehen 
muß. 5 

Abſchließend hielt SS-Gruppenführer Heißmeyer 
eine Anſprache an die nunmehr flügge gewordenen Kraft- 
fahrer über die Aufgaben und Ziele der allgemeinen und 
der motoriſierten SS und betonte, daß die in Anbetracht 
der Ausbildungsdauer erſtaunlichen Leiſtungen nur einen 
Ausſchnitt darſtellen aus den hohen Anforderungen im 
Sinne der Wehrfähigkeit, einen Wegweiſer zu dem uns 
allen vorſchwebenden Ziel — der allgemeinen Motori⸗ 
ſierung des ganzen Volkes. In. 


in Berne 


Sämtliche Aufnahmen: Friedlein⸗Hamburg \ 


Radfahrer erfchweren den „Verkehr“ 


Neue Erfolge der Schule 


Wettkämpfe bei kraftfahrſportlichen Veranſtaltungen 
ſind beſonders geeignet, gute Fahrer zu erziehen und 
ſie in Geſchicklichkeit, Ausdauer und Mut zu fördern. Aus 
dieſem Grunde läßt ſich die SS⸗Reichsmotorſchule Berne 
keine Gelegenheit entgehen, ihre Männer in den friedlichen 
Kampf zu ſchicken. 

Am 14. Juli 1934 hatte der Gau Hanſa des DDC eine 
faſt 600 Kilometer lange Fahrt veranſtaltet, an der die 
Schule mit je einer Mannſchaft auf Krafträdern mit 
Seitenwagen und auf geländegängigen Perſonenkraft⸗ 
wagen, ferner mit einem Einzelkraftrad und einem normalen 
Perſonenkraftwagen teilnahm. 

Es iſt der wichtigſte Grundſatz der SS⸗Neichsmotor⸗ 
ſchule Berne, die jeweils geſtellte Aufgabe unter äußerſter 
Schonung von Material und Fahrer und ohne Ausfälle 
zu löſen, was bei dieſer Fahrt in Anbetracht der glühenden 


be Markierte Verkehrsregelung 


— — — 


Hitze ganz beſonders ins Gewicht fiel. Die Verſuchung, 
„aufzudrehen“ und fo durch AUberanſtrengung der Fahrzeuge 
ein vorzeitiges Ende der Fahrt herbeizuführen, lag diesmal 
beſonders nahe, weil auf ſämtlichen Durchgangskontrollen 
eine Zeitnahme nicht ſtattfand. Obwohl ganz anſtändige 
Durchſchnittsgeſchwindigkeiten (3. B. 66 Kilometer für 
den Schulleiter, SS-Hauptſturmführer v. Bernuth) ver⸗ 
langt waren, kamen ſämtliche Fahrer der Schule mit rund 
eineinhalb Stunden Vorſprung am Ziel an. 

Die Goldene Pla- 
kette erhielten als Ein⸗ 
zelfahrer: SS⸗Haupt⸗ 
ſturmführer v. Bernuth 
auf Mercedes - Benz, 


SS-Gruppenführer 
Heißmeyer 
als Wageninfaffe 
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Watfer Hart kein Hindernis fein 


Beifahrer SS-Stm. Geiger, SS-Rottf. Pannwitz auf 
Zündapp ohne Seitenwagen. 

Goldene Diplome errangen: die Mannſchaft auf 
OK mit Seitenwagen: SS⸗Oberſtuf. Weſtphal, Bei⸗ 
fahrer SS⸗Stm. Neumeier; SS⸗Stm. Krüger, Bei: 
fahrer SS-Stm. Frankenberg; SCS-Sharf. Wolf, 
Beifahrer SS-Rottf. Oeff. 

Ferner die Mannſchaft auf DR W- Geländewagen: 
SS⸗Aſtuf. Nadolny, Beifahrer SS-Stm. Knoche; 
SS⸗Stubaf. Wilken, Beifahrer SS-Mann Kohn; 
SS- Aſtuf. Brummunt, Beifahrer SS-Mann 
Speidel. 


der chek des Ss-Hauptamtes, SS-Gruppenführer Heiß meyer, 
bei leiner Anſprache 


Die Fahrt begann etwa um 5.30 Ahr auf dem Deichtor⸗ 
markt in Hamburg und ging zunächſt über Lübeck nach 
Noſtock, wo das vorausgeſchickte Tankkommando der 
Schule erſtmalig in Tätigkeit trat. Dann ging es weiter 
über Teterow nach Neubrandenburg, wo der Fahrer eine 
ganz beſondere freudige Aberraſchung harrte: Angehörige 
der alten SS-Motorſtaffel 1/15 hatten aus eigenen 

Titten den Fahrern der Schule einen feſtlichen Empfang 
und liebevolle Bewirtung bereitet, wofür ihnen hierdurch 
nochmal beſonders gedankt ſei. Es gibt für einen Fahrer 
keine größere moraliſche Stütze, als wenn er weiß, daß man 
ſich unterwegs um ihn kümmert, und wenn er gelegentlich 
einmal wieder bekannte Geſichter ſieht. Nach Neuſtrelitz 
trafen die Fahrer wieder auf das inzwiſchen nach Waren 
verlegte Tankkommando. Erfriſcht an Leib, Seele und 
Fahrzeug ſtrebten die Fahrer über Schwerin in ſchlanker 
Fahrt gen Hamburg. 


An der Niederſächſiſchen Heidefahrt, die ihren Anfang 
in Hannover hatte und über eine Strecke von 150 Kilo- 
meter führte, beteiligte ſich die Schule ebenfalls mit 
glänzendem Erfolg. Sie konnte vier Goldene und eine 
Silberne Plakette heimbringen. 


Die Preisträger waren: Hauptſturmführer v. Bernuth, 
Anterſturmführer Brummunt, Unterfturmführer Nas 
dolny, Scharführer Wolf, Oberſturmführer Weſtphal 
(Silberne); außerdem erhielten die drei letzten Fahrer 
einen Silbernen Mannſchaftspreis. 


SS = Hauptfturmführer von Bernuth inmitten der Prüflinge 


Der Rannbeim Ludwigshafener S- Motorſturm unternahm 
ungsfabrt nach Mittelbexbach in 
urde ihnen vom? ‚ermeifter, wie unſer 
das nduſtrieland im Grüne 


Der Fübrer des SS-Reiterfturmes 3/16, SS. 
Oberſcharführer Alfred Bed, verunglückte bei 
dem SA-Reiterfportfejt in Raſchau tödlich. 
Unſer Bild zeigt ihn bei einem Sprung kurz vor 
dem Unglücksfall Aufn. SS 


S/PIS baute eine leichte Kolonnenbrüde über 
den Finowlanal bei Berlin in Anweſenheit des 
Chefpionierführers, SS- Hauptſturmfuprer 
Blumberg Aufn. Saumer 


Anläßlich der Eröffnung der Großglodner-Ötrafie 
fand am 4. Auguft ein Rennen ſtatt, bei welchem 
SS. Oberſcharfübrer Kohlrauſch in der Klaſſe 
bis 1100 cem überlegener Sieger wurde. Robl- 
rauſch wurde von dem deutſchen G eſandten von 
Papen offiziell begrüßt. Unſer Bild zeigt SS- 
Oberſcharführer Kohlrau ſch (zweiter von rechts) 
im Kreife feiner Münchner Kameraden. Er erzählt 
ihnen von ſeinen Extebniſſen in Sſterreich 

Aufn. Presseabfig. RPSS 
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SS- Brigadeführer 
Pohl und Kursleiter 


SS. Sturmbannf ñ 
ret Bachl 
Aufn. Bauer 


Unterfcbar- 
häferzog 
Herrenwic- 


bei Kemp- 


fünfte Lebenstettung 
Aufn. SS 


Auf der Nennbahn von Hauskappeln bei Hedienburg fand Die im Standort Oppeln zufammengezogenen SS- Einheiten des SE- 
ein Kreisturnier ſtatt, in welchem die SS-Reiter glänzend Oberabſchnitt Südoft, die in bieſem Jahre nach Nürnberg fahren werden, 
abſchnitten. unſer Bild zeigt den Sieger im Einſpänner, wurden durch SS-Gruppenführer Redieß beſichtigt Aufn. Kewol 


SS-Mann Gerdin Aufn. SS 


Anläßlich des 1. Reitturniers in Rathenow war von der Stabs- 
ſchwadron des Neiterregiments eine Geländeprüfung und Orien- 
tierungsfahrt ausgeſchrieben worden. Von 130 geſtarteten Fahr- 
zeugen ichten 16 ftraf punttfrei das Ziel, davon allein 9 
Angehörige. Unſer Bild zeigt die ſiegreichen SS-Fabrer mit ihren 
Be ifahrern Aufn. Höfer 
Bild links eim Leichtathletitländertampf zwiſchen Peutjchland und 
der Schweiz ſiegte die deutſche Mannſchaft, in welcher auch der S S- 
Sturmmann Lothar Fink vom SS-Sturm 7/II/ IS tämpfte, Auyn. S8 


Dleſes luſtige Bild wurde gelegentlich des 
4. Sportreferentenlehrganges in Berlin 
geknipſt, es ſtellt die „Beerdigung des 
Muskeltaters“ dar Aufn. Rudolph 


Bild lints 
dem Taunus beteiligte ſich die SS mit 
17. Mannſchaften Aufn. Goebel 


Beim Feldbergfeſt 1955 auf 


Bild rechts: SS-Rottenführer Gottfried 
Müller vom SS-Sturm 3/4 Lichtenfels 
rettete einen jungen Mann vom Tode 


des Ertrintens Aufn. SS 


SS-Scharführer Walter 
Iſchoche, der beim Baden 
im Rhein den Tod fand 


Aufn. SS Auf dem Nittergut 


Düppel bei Berlin fand 
kürzlich eine Prüfung 
zum Erwerb des Deut- 
ſchen Reiterab zeichens 
beim SS-Neiterjturm 
1/7 ſtatt 

Aufn. Menzendorf 


Georgen (Ehwarzwald, einen Derwal- 


Auer Bi i 
eriehrgang duch. Yurjer Bild zeigt einen 


| 5 8 4 7“ 7 R ö £ ut Südweit führte in der Berg- 


erte in Malho 


Luft= und Gasſchutz 


D. Gasſchutzführer der Sturmbanne und Gasſchutz⸗ 
warte der Stürme der 51. SS-Standarte traten zu 
einem Gasſchutzlehrgang unter der Leitung des Standarten⸗ 
referenten an. 

„Wir wollen in den beiden Tagen, die uns hier zur Ver⸗ 
fügung ſtehen, nicht ſo ſehr Wert auf Theorie legen, ſondern 
wollen dieſe Vorträge praktiſch auswerten. Anter Gas⸗ 
und Luftſchutz in der SS können wir natürlich nur den 
paſſiven verſtehen. Aber gerade die Durchbildung der ge- 
ſamten SS-Männer im Gas- und Luftſchutz iſt wichtig 
und intereſſant. Wichtig, weil ein kommender Luftkrieg 
vorbereitete Männer und ein an die Ausmaße gewöhntes 
Volk vorfinden muß, denn nicht etwa die Auswirkungen 
eines ſolchen Luftkrieges ſind das Schlimmſte, ſondern viel 
ſchlimmer wäre die Panik, die ausbrechen müßte, wenn 
niemand wüßte, was zu tun iſt, intereſſant, weil die Be⸗ 
ſchäftigung der Männer mit den Gedanken und Abungen 
des Gas: und Luftſchutzes Abwechſlung in den Dienſt 
bringt und durchaus nutzanwendend in den allgemeinen 
Dienſt einzubauen iſt.“ 

Nach dieſen kurzen Worten rollte ſogleich ein Film 
amerikaniſcher Jagd⸗ und Bombengeſchwader ab. Sturz- 
bomber vollführten tolle Flüge, um ihre verderben⸗ 
bringende Laſt mathematiſch genau an Ort und Stelle 
abzuwerfen. Ein weiterer Film unterrichtete über eine Luft⸗ 
ſchutzübung, die der Neichsluftſchutzbund zuſammen mit den 
Behörden, Sanis, Feuerwehr, Re in Dresden ver- 
anſtaltet hatte. Dann berichtete ein Arzt über die Kampf⸗ 
ſtoffe, ihre Art, ihre Verwendung und ihre Bekämpfung. 


Dazu gehört in erſter Linie die Gasmaske. Die praktiſche 
Handhabung der Gasmaske erklärte uns der Bezirks⸗ 
ſchulungsleiter des Re, der uns freundlicherweiſe zur 
Abhaltung dieſes Lehrganges die Bezirksgruppenluftſchutz⸗ 
ſchule zur Verfügung geſtellt hatte. 

Das Kommando kam, „Masken faßt!“, und los ging 
die erſte Übung unter der Gasmaske. Wir fuhren in die 
„Strecke“ ein. Die Strecke war übrigens ein Naum, der 
muſterhaft zu einem Labyrinth ausgebaut war, denn aus 
einem 7 Meter langen Naum iſt hier eine Kriechſtrecke von 
45 Meter geſchaffen worden. Durch allerlei Öffnungen, 
Steigen, verbaute Widerſtände ging es hindurch, ein 
wahres Kunſtſtück, ohne ſich den Kopf einzurennen durch 
die vergaſte, verdunkelte und vernebelte Strecke zu kriechen. 
Aber für uns gab es keine Hinderniſſe. Wir waren nicht 
kleinzukriegen, ob wir nun Sandſäcke bis ins oberſte Stock⸗ 
werk zu tragen hatten, ob wir unter der Gasmaske zu 
ſingen hatten, ob wir zum Dauerlauf (ohne Ende) an⸗ 
zutreten hatten, ob wir handwerkliche Arbeiten zu ver⸗ 
richten hatten, wir waren ganz einfach SS-Männer, wir 
hielten durch, wenn auch manchmal einer gar zu gern die 
Maske heruntergeriſſen hätte. Aber „Nur nicht weich 
werden!“ war immer wieder die Parole. Für den erſten 
Tag war es genug. Das Reinigen der Maske beendigte 
den erſten Abend. 

Am anderen Morgen 6 Ahr ſtand der Lehrgang ge⸗ 
ſchloſſen in Schutzanzügen und Gasmasken zum Ausmarſch. 
Ein kurzes Kommando und ſingend zogen wir in den 
frühen Morgen hinein. Das Wetter hatte es nicht gut 
gemeint. Es regnete vom Himmel herunter was es 
konnte. Je mehr uns der Regen unſere Klamotten 
durchnäßte, deſto fröhlicher wurden wir. „Wir marſchieren 
mit Marſchſicherung und haben die Truppe durch ver⸗ 
gaſtes und vernebeltes Gelände zu führen. Auf Flieger⸗ 
angriffe müſſen wir gefaßt ſein“, ſo hieß unſer Befehl. 

Als wir in die Nähe des Hohlweges kamen, gingen 
die erſten Fliegerböller los. 

Sofort Fliegerdeckung und Gasmasken auf. 

Auf verregneten Wegen ging es dann weiter, immer 
ununterbrochen von dem Geheul und dem Aufſchlagen der 


Fliegerbomben. Der Hohlweg ging teil bergan und immer 
wieder war „Fliegerdeckung“ befohlen. Nin in die Büſche 
und Gräben! Keinen trockenen Faden hatten wir mehr am 
Leibe, aber weiter ging es. Der Schweiß floß nur ſo unter 
der Gasmaske, die Masken durften aber nicht abgenommen 
werden. 

Nach Erklimmung des Zieles, des Gutes Deppolds⸗ 
hauſen, ging es im Gleichſchritt zurück. Auch Singen unter 
der Gasmaske lernten wir. Sogar die, die vorher be- 


Tauziehen 


tagelang aufbehalten könnten, und am liebſten nachts mit 

in das Bett gingen, waren nachher ruhig, waren froh, daß 

fie im Gleichſchritt weiter gehen konnten. Nur beim Ab⸗ 
ſetzen meinte unſer Zeppel — er hatte die Gasmaske aber 
ſchon ab —, Ja, jetzt hätte ich fie noch acht Stunden auf⸗ 
behalten!“ Aber froh war er, daß er wieder friſche Luft, 
unfiltrierte Luft einatmen konnte. 

Dann ging es zur Schule zurück. Brandbekämpfung, 
Verurſachung von Bränden durch Brandbomben ſtand 
nun zur Sprache. Das war keine Theorie, wir wollten alles 
praktiſch vorführen, wir ſahen Elektron⸗Thermitbrandſätze 
explodieren und die Auswirkungen von Phosph orbrandſätzen. 

Dann kam die Brandbekämpfung ſelbſt. Wehe, wenn 
wir etwa Thermitbomben oder Natrium mit Waſſer 
löſchen würden. Wir ſahen die Auswirkungen! 

Jetzt ging es auf den Dachboden. Rings um uns platzten 
Fliegerböller los, explodierten Brandſätze. Stahlhelme 


haupteten, daß ſolche Maske ſo bequem wäre, daß ſie ſie 


er; En 


auf! Schippen in die Hand! Gasmasken auf! Die Brände 
löſchen! Die Thermitbrandſätze unſchädlich machen! Immer 


wieder explodierten mit furchtbaren Schlägen die 
Fliegerböller! 


Wirklichteitsnahe, mit der Ruhe des Kampfgewohnten, 
erledigten die Männer die ihnen geſtellten Aufgaben. 

Dann gings in den Gasſchutzkeller. Hier mußte die Decke 
abgeſtützt werden, durch die einſtürzenden Decken drohte 
das Kellergewölbe einzuſtürzen. Das war praktiſcher 
Schutzraumbau. Anterzüge aus 
Holz wurden unter die Decken 
gezogen. So, als wenn ſie nie 
etwas anderes gemacht hätten, 
arbeiteten die Männer. Es war 
ine Freude, hier zuzuſehen. 
Nach dieſen praktiſchen Abun⸗ 
gen im Schutzraumbau hieß 
es antreten zum Sport in der 
Gasmaske, Tauziehen, Dauer⸗ 
lauf und Ballſpiele. Wir 
wurden nochmal richtig warm. 
Dann ertönten Pfeifenſignale. 
Wir traten der Größe nach an und ſetzten die Gas: 
masken ab. 
Der Kurſus war beendet. 


Sind auch daean die 
„Neüheiden” schuld? 


Klerikale Kreiſe können ſich nicht genug tun, auf die „Neuheiden“ zu ſchimpfen, 
die angeblich von allen möglichen Stellen Unterſtützung erhalten ſollen. Wie ſehr 
aber beſonders die katholiſche Kirche ihre Anhänger in Gewiſſenskonflikte und 
auch gleichzeitig aus ihren Reihen treibt, erſehen wir aus folgendem Schreiben: 


Einſchreiben Potsòam⸗Geltow/ den 6. Auguſt 1935 


An das Nömiſch⸗katholiſche Pfarramt Werder / Havel 
Geehrter Herr Pfarrer! 


Ich muß von nun ab die Jahlung der Kirchenſteuer einſtellen. 


Begründung: 

Entgegen dem Verbot des Papſtes in Rom haben ich Frenzolf Schmid, 
meine Ehefrau Roſa Schmid und meine Tochter Erna Schmid die auf dem 
Inder ſtehenden herrlichen Bücher Alfred Rofenbergs: Mythus des 20. Jahr⸗ 
hunderts“ und „An die dunkelmänner unſerer Zeit“ gelefen. 
Der Papſt in Rom hat verfügt, daß alle jene Katholiken / die durch den Inder ver⸗ 
botene Bücher leſen / exkommuniziert, alſo mit dem Kirchenbann belegt und aus der 
Kirchengemeinſchaft ausgefchloffen find. Mit dieſer päpftlichen Verfügung find auch 
wir drei aus der römiſch⸗katholiſchen Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen. Da ich 
der Überzeugung bin, daß Sie und die römiſch⸗katholiſche Kirche ſich mit dem 
Gelbe eines Exkommunizierten ſicherlich nicht beflecken wollen / ſehe ich mich ver⸗ 
anlaßt, die Jahlung der Kirchenſteuer einzuſtellen. 


Heil Hitler! 
Frenzolf Schmid 


. . eine kleine Koſtprobe aus der Kampfzeitung der SS 


„Das Schwarze Korps“ 


Jeden Mittwoch neu! Aberall für 15 Pfennig! 


Im weſtlichſten Staffelheim der SS 


Das SS=Heim „Franz Müller” 


Aufn. Hennes 


31: Kraftwagen verläßt Aachen in ſüdlicher Richtung. 
Anſteigend führt die Straße, geſäumt von prachtvollen 
Waldungen und weiten Viehweiden, auf die Vorhöhen 
der Eifel. 

Eine Viertelſtunde mögen wir gefahren ſein, da tauchen 
vor ung die erſten Grenzpoſten auf, Staffelmänner und Zoll- 
beamte. Ein kurzer Gruß, die Schranke hebt ſich, wir ſind 
auf der Grenzſtraße gegen Neubelgien. Immer wieder treffen 
wir nun auf Schranken, auf Poſten. Widerſinnig iſt dieſe 
Grenze gezogen, das „Loch im Weſten“. Sie beraubt Bad 
Aachen des natürlichen Hinterlandes. Weite Strecken läuft 
die deutſche Straße durch neubelgiſches Gebiet, belgiſche 
Eiſenbahn dagegen durchquert deutſches Land, verbindet 
deutſche Ortſchaften. Verſailles trennte Hof von Acker, 
Eltern von Kindern, Deutſche von Deutſchen. Willkür brachte 
endloſe Grenzlandnot in dies ſchöne Land. 

Schwerer arbeitet der Motor. Die Wälder treten zurück, 
auf rauhen Höhen dehnen ſich ſpärliche Weiden. Endlich, 
nach einſtündiger Fahrt, ſenkt ſich die Straße zum Ziel. Wir 
fahren am Hang eines engen Tales, nur 500 Meter von 
der belgiſchen Eiſenbahn entfernt. Eine trotzige, mittelalter · 
liche Burg taucht auf. Zu unſern Füßen im Tal ſehen wir 
das Gewimmel grauer Schieferdächer. Wir haben Mon- 
ſchau erreicht, ein Kleinod der Eifel. 

Verſonnen liegt das Städtchen in der herben Landſchaft. 
Zwiſchen die kleinen Häuſer der Handwerker fügen ſich große, 
ſchlichte Patrizierhäuſer der Tuchfabrikantengeſchlechter. Im 
Spätbarock hat Monſchau ſeine höchſte Blüte erlebt, dann 
folgte Niedergang. Aber wie vom Zauberſtab berührt hat 
ſich das Stadtbild der Blütezeit erhalten. 

Plötzlich taucht über uns im Fels hang die ſchwarze Fahne 
der Staffel auf. Wie ein Horſt liegt über dem Grenzſtädtchen 
das SS- Heim. Eine ſteile Treppe führt uns am Felshang 
hoch auf eine eingeſprengte Terraſſe. Plattenwege ſind ſorg⸗ 
fältig angeordnet, gärtneriſche Anlagen vorbereitet. Fleißige 
Hände haben aus lagerhaftem Bruchſtein das Fundament 
der ſchlichten Nechteckanlage des Heimes geſchichtet. Tannen 
wurden im Wald geſchlagen und ſorgfältig zu Wänden 


* Heim „Franz Müller” in Monſchau 


gefügt. Darüber breitet ſich, weit ausladend, das Satteldach. 
Wände und Decken des ſtattlichen, behaglichen Raumes find 
mit Celotex ausgeſchlagen. Gegen das Tal öffnet ſich eine 
Schmalwand mit breiter Fenſterreihe für den prachtvollen 
Ausblick. Der Spitzboden iſt als Schlafraum ausgebildet. 

Dies ſchöne Heim hat ſich eine junge Einheit geſchaffen. 
Der Zug lll des Sturmes 9/11/58. Die Hauptarbeiten wurden 
zwiſchen Auguſt und Oktober 1934 durchgeführt, neben dem 
harten SS-Dienſt. Die FM Monſchaus haben ihr Beſtes 
getan, die Kameraden zu unterſtützen. Mit feſten Fäuſten 


Aufn. Hennes Weithin ins Tal grüßt das Blockhaus der SS 
haben dieſe zugepackt, die Eifeler Jungen, alle Freizeit haben ſie 
geopfert. War es nur Befehl, der ſie beſtimmte, oder nur 
der Wunſch, nicht mehr in hergeliehenen Räumen zu ſein? 

Es gibt keine große, ein Volk beſtimmende Idee, die nicht 
zum Bauen getrieben hätte. Auch das Monſchauer Heim 
iſt mehr als nur Zweckbau. Es trägt den Namen eines 
Gefallenen des Sturmbanns: Franz Müller. Sein 
Opferwille, der Geiſt des politiſchen Soldaten, hat hier im 
äußerſten Weſten ſeine Heimſtätte gefunden. 

Weit grüßen die weißen Siegrunen auf ſchwarzem Grund 
in gefährdetes Grenzland! 


Blick vom SS=Heim auf Monſchau 


Aufn. Hennes 


s iſt ſchön, ſchollenverbunden in einem kleinen 
Orte zu wohnen, es iſt auch ſchön, in 
einem ſolchen Orte SS-Dienft zu tun, ſchnell iſt 
man am Stellplatz, ſchnell iſt man draußen beim 
Sportdienſt, am ſchönſten iſt es jedoch, wenn dieſer 
kleine Ort verlaſſen werden muß, weil dann meiſtens 
etwas „Närriſches“ paſſiert. 

Stehen da eines Morgens in aller Frühe die SS⸗ 
Männer am Bahnhof angetreten. Zwei fehlen, der 
„Schwoab“ und „Fauſt“. „Verpennt“, tarieren wir. 
Traurig über den Ausfall beſteigen wir den Zug. 
Schon hebt der Mann mit der roten Mütze die 
Fliegenklatſche, ſchon ſetzt ſich der Zug in Bewegung, 
da ſtürzt ein ſchwarzes Etwas durch die Sperre, wir 
ſehen drohend und beſchwörend erhobene Arme von 
Bahnbeamten, ſehen ein Paar wildgewordene Beine, 
dann geht der Zug in die Kurve, wir können nichts 
mehr beobachten und fangen an zu raten. 

„War es der ‚Schwoab“?“ „War es Fauſt“?“ 
„Wird er haben aufſpringen können?“ „Iſt ihm auch 
nichts paſſiert?“ 

15 Minuten ſpäter. 

Der Amſteigebahnhof iſt erreicht. 

Schnell ſpringen wir aus den Abteilen. 

Wer ſteht da auf dem Bahnſteig? 

Der „Schwoab“. 

Die Glieder ſind ganz, ſtellen wir feſt, aber 
wie ſieht er aus? Der Anzug iſt graumeliert, 
die Geſichtsfarbe iſt die eines Indianers. 

„Dös wa'n Wettlauf“, ſagt unſer Schwabe, 
und der äußere Befund läßt tatſächlich die Ver⸗ 


mutung zu, daß der Schwab über die Lokomotive 
geſiegt hat. 

Nachdem wir das erſte Erſtaunen über dieſen 
Wunderſchwaben überſtanden und uns klargemacht 
haben, daß unſer „Schradenexpreß“ immerhin 30- 
bis 40⸗Kilometer⸗Stundengeſchwindigkeit entwickelt, 
fangen wir an zu fragen, wie dieſe Hexerei vor ſich 
gegangen ſei, und da erzählt uns dann unſer Kamerad, 
daß er mit Mühe und Not den letzten Wagen erwiſcht 
habe, daß dieſer ein geſchloſſener Güterwagen geweſen 
ſei, und daß ihm für die Fahrt nur die Wahl zwiſchen 
einem kurzen Trittbrett und den Puffern zur Ver⸗ 
fügung ſtand, wobei er ſich für die letzteren entſchieden 
hätte. 

Nun war alles klar. 

Der Schneeſturm, der an dieſem Tage herrſchte, 
hatte den Anzug gefärbt und das Geſicht gerötet. 
Anſer „Schwoab“ hatte zwar 15 unangenehme 
Minuten hinter ſich, hatte aber die eine Lücke im 
Trupp ausgefüllt. 

„Fauſt“ wollte die zweite auch noch ſchließen 
und verſuchte es mit Intelligenz. 

„Wozu gibt es denn ein Kursbuch? So kann man 
alſo auch fahren ...“, und „Fauſt“ fuhr und 
die Kameraden warteten darauf, daß er irgendwo 
auftauchen würde. „Nur noch eine Viertelſtunde 
bis zum Dienſtbeginn und erſt hier, ſollte ich mich 
etwa ... und er hatte ſich ein bißchen ſehr geirrt. So 


mußte ohne „Fauſt“ zum dritten Teil der SA⸗Sport⸗ 
Der Tag 


abzeichenprüfung angetreten werden. 
hatte luſtig 
begonnen, 
luſtig ging es 
weiter. 

Auf Sta⸗ 
tion 1 (Ge⸗ 
ländeſehen) 
ſtellte ein 
Kamerad elf b 


Pappkameraden feſt. Er blieb auch feſt dabei, als 
ihm der Schiedsrichter erklärte, daß nur neun auf⸗ 
geſtellt feien. „Finte“, meinte er und war erſt beruhigt, 

als er im weiteren 
Gelegenheit hatte, im 
Vorbeilaufen ſeine 
„Schützen 10 und 11“ 
zu begrüßen, es waren zwei Baumſtümpfe. 


Schon war die Prüfung eine Stunde im Gang, 
da ereignete ſich wieder etwas Merkwürdiges. 
riskierte ein Auge 

einem Schneefeld, 


Wer nur irgend konnte, 
nach 
auf dem anſcheinend eine 
Großmutter im weißen 
Kleid und weißen Kopf⸗ 
tuch ſtand. 

„Was will denn die hier 
im Gelände.“ 

Plötzlich wurde die Groß⸗ 
mutter lebendig, ſie fing 
an zu trippeln, zu laufen, 
ſich hinzuwerfen und wieder 
zu laufen. Später hörten 
wir, daß die Großmutter unſer „Dicker“ geweſen 
ſei, der ſich bei ſeinem Meldegang gegen feindliche 
Sicht getarnt hatte. 

Einem Gerücht zufolge hat dieſer Meldegänger 
unſeren Staf derartig intereſſiert, daß er bei der 
Betrachtung ſeiner Bewegungen einen nicht völlig 
zugefrorenen Graben überſehen hat, in den er 
dann ſauſte. 


Auf der Station „Tarnung“ gab es auch 
prächtige Bilder zu ſehen, nur ſchade, daß man 
fie nicht knipſen konnte. SS⸗Männer in Nacht: 
hemden, Berufsmänteln oder in durch Wälzen 
im Schnee weiß gewordenen Anzügen bilden 
die Regel, Anterſchiedlich waren nur Einzel⸗ 
heiten. Manche tarnten ſich hinter kleinen Erdhügeln, 
manche hinter einem Schneehaufen, andere wiederum 
in einer Ackerfurche. Den Höhepunkt dieſer Station 
bildete jedoch der Kamerad, der ſich feſt in ſeine 


Decke wickelte und hierauf von den ſchönen „Männ⸗ 
chen“, die der Prüfer machte, um feſtzuſtellen, ob 
die getarnten Prüflinge auch beobachteten, ſo 
wenig ſah, wie der Vogel 
Strauß im Augenblick 
der Gefahr. 


Wiederum einem 
rücht zufolge ſoll ein 
anderer Kamerad, der 
ſehr ſchlau iſt, bei dem 
Aberbringen der Meldung 
ein Glanzſtück vollbracht 
haben. Anſtatt im Tale entlangzulaufen, robbte 
er über den Kamm einer Anhöhe, puſtete wie 
eine Lokomotive, ſprang im Anſchluß daran über 
einen Graben zu kurz, fiel hinein, ließ ſich 
dadurch aber nicht verdrießen, ſchnurrte ſchließlich 
ſeine Meldung nur ſo herunter und war ſtolz wie 
ein Spanier über 
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Ge⸗ 


ſeine Leiſtung. Er 
ſoll nur ein ſehr 
dummes Geſicht ge⸗ 
macht haben, als 
ihm der Prüfer 
unter Abmontierung 
von 50 Punkten 


ſcherzhaft zurief: „Warum einfach, wenn es kom⸗ 
pliziert auch geht?“ 

Auch auf den übrigen Stationen gab es noch 
manche ergötzliche Szene. Nach auf der Karte 
verzeichneten, aber durch Erhebungen verdeckten 
Windmühlen und Dörfern wurde in dem uns 
völlig unbekannten Gelände fieberhaft geſucht. Der 
eine haute hier mal daneben, der andere dort. 
Als die Prüfung zu Ende war, da waren wir 
im allgemeinen doch erſtaunt, wie gut wir 
den Fallſtricken der Prüfer ausge⸗ 
wichen waren. „Tote! hat es zwar 
auch gegeben. Trotzdem 
kehrten aber Sieger und 
Beſiegte in beſter 
Stimmung in die 
Standorte zurück. 


Stm. Schmidt 
Preffemitarbeiteri/91 


1931. Der Führer befucht 31 
Oſtmark und ſpricht in Frankfſa. d. Oder! 
Das hieß für uns in Arns wa, um 3 Ahr 
morgens antreten. Am 3.30 Ahr fuhr der Laſt⸗ 
wagen. Am 3.45 Ahr haben wir den letzten 
Mann auf dem Anhänger „verladen“. Die 
Wagen waren ſo voll geladen, daß kein Nagel 
mehr zu Boden fallen konnte. Man hörte die 
ahmungsvollen Worte: „Wenn dat man gut 
geht..“ 

6 And es ging nicht gut, wenigſtens nicht in den 
erſten 15 Stunden auf dem Wege nach der knapp 
150 Kilometer entfernten Oderſtadt. Kaum 
waren wir 3 (drei!) Kilometer gefahren, als 
noch angeſichts des heimatlichen Sees, an 
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Arnswalde fein Daſein verträumt, 
das linke Vorderrad verlorenging. Alſo 
hieß es: Alles ausſteigen und exerzieren! Es 
war nicht unſere Schuld, daß man für die Nazis 
nur den alten, klapprigen Transporter übrig 
hatte. Waren wir doch die unbequemen Mahner 
und unreifen Schreihälſe und eigentlich über⸗ 
zählig in der Republik ... Inzwiſchen aber 
wurde in der Stadt ein anderer Laſtwagen 
gekapert, und nach einſtündiger Verſpätung 
ging die Fahrt in befter Stimmung weiter. 
Anſer größter Stolz war die neugeweihte 
Sturmfahne! Der Fahnenträger machte ſich ein 
Vergnügen daraus, dem Verbot Severings zu 
trotzen, indem er die Fahne luſtig im Fahrwind 
wehen ließ. War doch unſere Begeiſterung und 
unſere Erwartung groß, heute noch den Führer 
von Angeſicht zu Angeſicht zu ſchauen und 
ſprechen zu hören. And dann waren wir 
140 Mann im Laſtzug. Wer wollte etwas? 
Als wir aber ſo mit Geſang und wehender 
Fahne in Landsberg a. d. Warthe einrückten, 
geriet die Republik abermals in Gefahr, und 
ein tapferer Schupomann gebot uns „Halt“. 
Anter großer Bewachung wurden Wagen und 
Beſatzung auf den Gefängnishof gebracht! Die 
eiſernen Gittertore ſchloſſen ſich hinter uns, und 
es hieß „Alles ausſteigen!“ und in Linie an⸗ 
treten, fertigmachen zur Waffemumterſuchung! 
Allgemeines Gelächter! Aniformierte und 
Kriminalbeamte durchſuchten uns nach Taſchen⸗ 
meſſern und anderen Mordinſtrumenten! In 
einer Hoſentaſche fand ſich ein Zigarettenetui in 
Nevolverform. Wir wurden ſtundenlang feſt⸗ 
Aue enn und dabei nach Herzensluſt ſchikaniert. 
is einige Kameraden um Trinkwaſſer baten, 
wurde ihnen das verweigert mit der Be⸗ 
merkung: „Sie haben in Linie ſtehenzubleiben!“ 
Wo aber blieb für uns die Frankfurter Kund⸗ 
gebung, und würden wir den Führer noch zu 


ſehen bekommen? War das etwa der Sinn und 
das Ziel unſeres Zwangsaufenthaltes, uns mit 
unſerer eigenen Begeiſterung zu beſtrafen? 
Konnten Menſchen jo niederträchtig ſein? Wir 
wollten doch den Führer ſehen! 

Endlich gegen 3 Ahr öffneten ſich die Tore. 
Wir durften wieder auf unſer Vehikel ſteigen 
und die Fahrt fortſetzen. Die Stinmmmg war 
nach all dieſen „Erlebniſſen“ weiterhin ſehr 
gehoben! 

Hier wird mm aber mancher fragen, wo denn 
nun eigentlich der Inhalt unſerer Hoſentaſchen 
geblieben war? Für dieſen Fall der Begegnung 
mit dem glorreichen Syſtem hatten wir aber 
vorgebaut: Für dieſen beſonderen Fall hatten 
wir eine treue Parteigenoſſin mitgenommen. 
Während unſerer „Überführung“ zum Ge⸗ 
fängnis verſtaute dieſe ſämtliche überflüſſigen 
Gegenſtände .. und ging dann als korpu⸗ 
lente Dame an den Beamten vorbei! Sie 
wurde wegen ihres vertrauenswürdigen Ge⸗ 
ſichtes ſofort entlaſſen. Ihr Gewicht ſoll ſich 
Augenzeugen zufolge dabei allerdings um etwa 
30 Pfund „gehoben“ haben! Das hat aber 
weder ihrer Geſundheit noch ihrer guten Laune 
Abbruch getan. 

Am 5.30 Ahr kamen wir dann glücklich in 
Frankfurt an und durften gleich, obwohl wir als 
letzte ankamen, als erſter Sturm zum Führer⸗ 
empfang antreten. 

Dann kam der Führer. 

Er wurde mit brauſenden Siegheil-⸗Nuſen 
empfangen. Die Mühſal des Tages war ver⸗ 
geſſen! Der Führer war ſehr ernſt. Er ſchritt, 
begleitet von weißhemdigen SS-Männern, die 
Fronten der ſpalierbildenden SA entlang und 
begab ſich ſofort auf die Rednertribüne. Er 
ſprach einundeinehalbe Stunde, griff das Syſtem 
an! Es war für uns ein gewaltiger Augenblick, 
den Führer zu ſehen und zu hören! Wir ver⸗ 
gaßen ſogar nach der Rede unſere Erbſen und 
Speck, die für uns aufgehoben waren. 

Am 8 Ahr ſind wir wieder aus Frankfurt 
abgefahren und kamen nach unzähligen Pannen 
am nächſten Morgen um 8 Ahr in unſerm 
Heimatſtandort an. Ein beſſerer Wagen war 
ja nicht zu bekommen. Unterwegs wurden bei 
Bauern einige Bunde Stroh beſorgt und im 
Wagen ausgebreitet. Da wir nicht mehr ſtehen 
konnten, . * wir uns hin, und man kann hier 
mir mit Recht ſagen: Wir lagen wie die 
Heringe in den bekannten Tonnen, die den 
KRolonialwarenhandlungen den ihnen eigentüm⸗ 


lichen Geruch verleihen. Was blieb anders 
übrig, einige Kameraden, die bereits um 7 Uhr 
zum Dienſt erſcheinen mußten, bekamen Angſt 
vorm Chef und meldeten ſich lieber krank! 

Eigentlich war ja niemand krank, ſondern 
befand ſich in einem Zuſtande der Geneſung, 
wie es ja auch mit dem Staat war, der langſam, 
aber ſicher ſich zum Dritten Reiche umwandelte. 
Aber: Gut Ding will Weile haben! 

Ans war es ja auch noch verhältnismäßig gut 
gegangen, 30 Stunden Laſtwagen waren nur 
ein kleines Opfer. In Frankfurt war es etwas 
ſchlimmer hergegangen. Die Wache des Führers 
war überfallen worden und erſchien mit ver- 
bundenen Köpfen — und gerade, als wir am 
Aufmarſchplatzankamen, wurde ein Kamerad an— 
gebracht, der ein Meſſer 
zwiſchen die Rippen be⸗ 
kommen hatte. Er iſt 
auch ſpäter daran ges 
ſtorben. 

Otte Schultz, 


SeS-Sturmbann P 13. 


Brüder, was bleibt 


Brüder, was bleibt von unferer Zeit? 
Runen, die leuchten in Ewigkeit! 

Unfere Leiber werden vergehen, 

Werden als Staub in die Winde wehen. 
Unlere Lieder werden verklingen - 

Anders werden Die Kommenden fingen. 
Unfre Gebärden und unfere Worte 

Schlucht des Vergeſſens nächtige Pforte. 
Aber vom Rund mit den fteinernen Stufen 
Werden die Chöre der Zukunft rufen. 

Und auf den Straßen, die wir bauten, 

Die erſt die Enkel vollendet ſchauten, 
Werden in hundert und taufend Jahren 
Saufenden Schwunges die Wagen noch fahren. 
Was wir in ehernen Taten fchreiben, 
Unverwittert wird's dauern und bleiben, 
Und darüber, Beginn und Amen, 


Leuchtendfte Rune: des Führers Namen! 
(uus Folge 24 des „Schwarzen Rorps“) Heinrich Anacher 
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nesischen Königstochter, dett ich keen Glied rühren 
kasn, das dett Maul mit'n Schalldämpfer versehen, 
und dann einfach verjessen!!! 


Manuſtripte find zu ſenden an: Preſſeabteilung der Reichsführung⸗SS, Berlin SWIL, Prinz⸗Albrecht⸗Straße 9 
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